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Das Antwerpener Käuzchen  
und der Kauzen von Ochsenfurt
Zwei bemerkenswerte Eulenpokale: „Wie verschieden bist du doch von deines gleichen, goldner Kauz!“

Von Rudolf Schaaf

Die 2003 anlässlich der Sonderausstellung „Het Antwerps uiltje“ („Das Antwerpener Käuzchen“) im Zilvermuseum Sterckshof (Antwerpen) erschienene Abhandlung 
über einen Trinkbecher in Eulenform (Abb. 1) erweitert den Abschnitt „Kauzenpokale“ im Zusammenhang mit dem Kapitel „Rollenwechsel II: Trunksucht“ in Schaaf 
(2013: 58) und reiht sich zugleich in die Veröffentlichungen über den Eulenpokal des Keramikmuseums Ludwigsburg und weiterer Pokale ein (Schaaf et al. 2016, 2017; 
Schaaf 2020).1 Mithilfe des „Antwerpener Käuzchens“ und des „Ochsenfurter Kauzen“ werden in diesem Aufsatz zwei Aspekte der Eulenpokale im Zusammenhang 
mit der Vogeljagd und den Lockeulen thematisiert: Das Animieren zum Alkoholkonsum einerseits sowie der gemäßigte Umgang mit diesem andererseits. Ein kurzer 
Abschnitt geht erneut auf die christliche Glaubenslehre ein, zu der einzelne dieser Pokale Bezug nehmen. 
On the occasion of the special exhibition “Het Antwerps uiltje” presented in the “Zilvermuseum Sterckshof”, Antwerpen, a treatise was published on a goblet in the 
shape of an owl. It widens the section “Kauzenpokale” in connection to the chapter “Rollenwechsel II: Trunksucht” (role reversal II: alcoholism) in Schaaf (2013: 58) and 
adds to the publications on the “Eulenpokal” in the Museum of Ceramics in Ludwigsburg and others (Schaaf et al. 2016, 2017; Schaaf 2020). Two aspects (of owl-shaped 
goblets) – connected to the hunting of birds and to decoy owls – are picked out as a central theme in this essay, according to the “Antwerpener Käuzchen” and the 
“Ochsenfurter Kauzen”: Encouraging the consuming of alcohol on the one hand and deal with it in a moderate way on the other hand. Again a short paragraph 
mentions the Christian dogmatics to which some of these goblets refer to. 
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Vogeljagd – Trunksucht –  
Aberglaube 
In Schaaf (2013: 58) wird auf den speziellen 
Typ der Eulenpokale eingegangen, der sich 
nicht auf das Trinken selbst beschränkt, 
sondern zusätzlich die Vogeljagd themati-
siert. Der Produktionsgrund eines solchen 
Trinkgefäßes darf nicht nur in der reinen 
Darstellung der Jagd, sondern muss viel-
mehr auch als Anspielung auf die Trunk-
sucht (in der Regel wurde Wein aus diesen 
„Eulen“ getrunken) gesehen werden. In der 
erwähnten Antwerpener Abhandlung, bei 
Wirth (1968: 43f, 47 und Anm. 10), Schaaf et 
al. (2016: 58) und Schaaf (2020) werden wei-
tere Herstellungsanlässe wie Ehrengaben 
für hochrangige Besucher und verdienst-
volle Beamte oder als Wettbewerbstro-
phäen sowie zu besonderen Ereignissen 
(z. B. Hochzeiten) oder als Willkommens-
Gefäß für Gäste genannt. Andere Eulenge-
fäße dienten z. B. zur Aufbewahrung von 
Parfüm, Zucker oder Tinte. Diese Angaben 
besitzen meist spekulativen Charakter. 
Nur selten sind Quellen bekannt, die den 
Fertigungszweck, einen evtl. Beschenk-
ten sowie gar den Auftraggeber selbst 
angeben – und auch die Anbringung von 
Inschriften oder eines kommunalen oder 
Geschlechterwappens hilft nur in selte-
nen Fällen die nähere Entstehungshistorie 
zu ergründen.2 Auch heute existiert eine 
unüberschaubare Anzahl vergleichbarer 
Keramikgefäße in Eulenform, bei denen 
der Kopfteil zum Befüllen des Restkörpers 
abnehmbar ist. Dies sind in erster Linie 
touristische Verkaufsobjekte und einfache 
Kunstgewerbeartikel. Der Vollständigkeit 
halber seien die sog. „Apothekertöpfe“ (in 

„Wie verschieden bist du doch von deines 
gleichen,
goldner Kauz! Ob deiner Brüder nächtli-
chem Geschrey
ahnt der dumme Aberglaube Tod und Lei-
chen. –
wer dich wacker leert, der wähnt sich Not 
und Sorgen frey!
Am 4ten Julius 1795,
J. St. Jäger, pfarr.“5

Ein anderer Trinker ergänzt:
„Das Schreien des Käuzleins schreckt al-
berne Weiber.
Sie fürchten und meinen, es bringe den Tod.
Wir Männer sind klüger und lassen es 
schreyn,
sind munter und lustig beim guten Glaß 
Wein.“
Die zitierten Reime stammen aus der nicht 
enden wollenden Sammlung von Trink-
sprüchen des historischen Ochsenfurter 
Kauzenbuchs, das z. T. sinnreiche literari-
sche Kurztexte beinhaltet, die meist nach 
dem Weintrinken aus dem Ochsenfurter 
Kauzenpokal zwischen 1611 und 1802 ent-
standen und in zwei Bänden niederge-
schrieben wurden (Abb. 2).6 1611 war das 
Stiftungsjahr des Pokals durch den Würz-
burger Domherrn Konrad (Conrad) Ludwig 
Zobel von Giebelstadt (Fritz, T. 2011b).

„kauzen“ oder „eylen“? 
1663 stellte Bernh.[ard] Kestler in Ochsenfurt 
fest: 
„Mit kauzen kann man am besten baizen, 
In abgang deren die eylen brauchen. 
Zue Oxenfurt was nit von nethen, 
weil der kauz genug thut geben.“
Kestler differenziert in seinen Versen zwi-
schen den „kauzen“ und anderen „eylen“ 
(Eulenarten). Die Letztgenannten – ge-
meint sind wohl Arten wie der Waldkauz 
(Strix aluco) oder der Uhu (Bubo bubo) – 
brauchte man offensichtlich aufgrund der 
Häufigkeit der Steinkäuze (Athene noctua) 
als Lockvögel für die Vogeljagd in und um 
Ochsenfurt 1663 nicht einzusetzen. Ein 
anderer Trinker ergänzt: „Wer kein kauzen 
hatt, muß mit eulen beitzen.“ Bleibt an-
zumerken, dass sich der Steinkauz für die 
Beizjagd kaum eignen würde, mit dem 
Uhu aber tatsächlich solche Fälle bekannt 
und z. B. in Österreich auch immer noch er-
laubt sind. 7

Eine besondere Wertschätzung des Och-
senfurter Kauzenpokals, der vielleicht 
keine Jagdattribute besaß, drückte ein ge-
wisser J. Georg von Bechtolsheim 1651 aus, in 
dem er schrieb:
„Als man zehlt 1651 jahr,
und herr Johan Conrad herbstherr war,
des edlen geschlechts von Stadion,
trunke ich diesen willkomm.8

der Regel zylindrisch geformt mit flachem 
Deckel) erwähnt, die z. B. zur Aufbewah-
rung von Kräutern in Gebrauch waren. 
In der „Alten Apotheke“ des Kartäuser-
klosters „Real Cartuja de Valldemosa“ auf 
Mallorca sind mehrere dieser Keramiken 
mit Eulendarstellungen (blaue Bemalung 
auf weißem Grund) vorhanden. Nach Ben-
ker (1993: 62) sollen „in der 2. Hälfte des 
16. Jahrhunderts in Italien“ solche Objek-
te entstanden sein (vgl. auch Kohlhaussen 
1960). 
Befinden sich ein Glöckchen und/oder 
passende Sprüche an den Eulenbechern, 
so bleibt der Zusammenhang mit der 
Jagd im engen, ggf. auch im übertragenen 
Sinn erhalten: Militärische Erfolge oder 
besondere territoriale Errungenschaften 
durch politische Einflussnahmen wurden 
vielleicht ebenso durch die Schaffung 
eines Eulenpokals geehrt und mit diesem  
gefeiert. Die in diesem Zusammenhang 
geäußerte Behauptung von Redslob („Die 
Schellen [Glöckchen] sind die bekannte 
Beigabe fast aller Eulenpokale, die aber 
auch sonst bei Trinkgefäßen der Renais-
sance als Scherzmotiv häufig verwandt 
wurden.“ Redslob 1912: 36)3 kann nicht un-
widersprochen hingenommen werden. Es 
mag sein, dass bei einigen Trinkgefäßen 
(mit oder ohne Eulendarstellung) dieser 
und anderer Epochen die Glöckchen als 
ein Nebenmotiv der Narrheit, ggf. auch 
von Eulenspiegel- und Narrenfiguren 
selbst, anzusehen sind. In unserem dis-
kutierten Zusammenhang („Lockvogel“, 
„Verführung“) darf eine alleinige Interpre-
tation und Assoziation zum Scherzhaften 

jedoch nur mit Skepsis angenommen 
werden. Gerade die bei der Beizjagd 
eingesetzten Falken tragen noch heute 
oftmals kleine Schellen.4 Auch Hayward 
(1976: 390) betrachtet die Schellen zu 
einseitig: „The bells attached to its 
claws probably had no function other 
than adding to the merriment of the 
occasion when it was in use.“ [Die an 
den Krallen befestigten Glöckchen 
hatten wohl keine andere Funktion 
als der Heiterkeit beim Gebrauch des 
Trinkpokals zu dienen.] 
Über die Vogeljagd hinaus geht die 
Annahme eines Pfarrers, der am 
Ende des 18. Jh. das Trinken aus 
dem Eulenbecher zur Abwehr von 
Aberglauben und Kummer empfahl: 

Abb. 2: Kauzenbuch, Bd. II, Titelblatt (Museum 
für Franken, Staatliches Museum für Kunst- 
und Kulturgeschichte in Würzburg, Inv.-Nr. H. 
48931; Leihgabe der Freunde Mainfränkischer 
Kunst und Geschichte e. V. Foto: Rudolf Schaaf, 
Abdruck mit freundlicher Genehmigung des 
Museums für Franken). 
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Mit andern kauzen und der leimstangen
thut man kleine vögel fangen,
aber dieser kauz fängt gros und klein.
O du redliches kauzlein,
gott gebe deinen herrn ein langes leben,
die dich haben zum willkomm geben.
den 16[ten] octobris.“9

Den Zusammenhang mit der Jagd macht 
ebenso ein in der erwähnten Arbeit über 
das „Antwerpener Käuzchen“ beschrie-
bene Stück deutlich, „dessen Sockel mit 
zwei Jagdszenen verziert ist. Eine davon 
zeigt einen Jäger, der einen Hirsch zu erle-
gen versucht, die andere eine Eule, die mit 
einer Kette an einem entblätterten Zweig 
befestigt ist und auf diese Weise Vögel an-
lockt.“10 Vielleicht ist der Fokus des Jägers 
nicht nur auf das zu erbeutende Tier, son-
dern auch auf eine andere Angelegenheit, 
ein anderes Ziel gerichtet.
Ein weiterer Eulenpokal mit einem in die 
Gesamtgestaltung integrierten Weinfäss-
chen weist eindeutig mit zwei Zitaten von 
Aristoteles auf die Vogeljagd bzw. auf das 
Anhassen anderer Vogelarten auf Eulen 
hin: 11 „+CETERE AVES CIRCA BVBONE[M] 
VOLA[N]T IPSV[M]Q[VE] DEPLVMA[N]T. 
ARISTOTELES +“ [Die übrigen Vögel um-
flattern den Uhu und reißen ihm die Fe-
dern aus.] Und: „MVLTA PARS ANVM [statt 
AVIVM] ODIT BVBONEM. ARISTOTELES“ 
[Die meisten Vögel hassen die Eule (den 
Uhu). Aristoteles].

„CHRISTI BLVT IST ALLEN GVT“ 
Dass die Deutungsversuche der Botschaf-
ten, die diese Kunstwerke vermitteln sol-
len, sehr vielseitig sein können und nur 
selten einperspektivisch zu betrachten 
sind, zeigen unsere aufgelisteten Beispie-
le. Bereits in der eingangs angeführten 
Arbeit des Autors (Schaaf 2013: 11) wurde 
die Unmöglichkeit thematisiert, eine viel-
leicht wünschenswerte, aber keinesfalls 
durchführbare scharfe Abgrenzung der 
Interpretationen und mythologischen Re-
zeptionen zu erreichen. Dieser Tatbestand 
muss auch unter dem Aspekt des zu ver-
mutenden Anlasses für die Auftragsertei-
lung eines solch wertvollen Gegenstands 
betrachtet werden und wird durch die 
Ausführungen von Plagemann & Schwarz 
(1970) sowie durch weitere Eulengefäße 
verdeutlicht, die durch ihre jeweiligen In-
schriften einen Bezug zum Christentum 
herstellen.12 Im ersten Fall lesen wir „CHRIS-
TI BLVT IST ALLEN GVT“ [Das Blut Christi ist 
für alle Menschen gut.] und „VERBVM DO-
MINI MANET IN ETERNVM“ [Das Wort Got-
tes besteht ewiglich.]. Im zweiten Beispiel –  
denselben Anfangssatz vorangestellt – 
wurde eingraviert „ICH BIN AIN KEICLEIN 
WOLGEMVT + WER MICH AVSTRINCKT LOB 

GOTT VND NEM VERGVT“. 13

Auf dem Halsband des im Mittelpunkt der 
erwähnten Antwerpener Ausstellung ge-
zeigten Eulenbechers (datiert 1548/49) 
befindet sich die altniederländische Gra-
vur „ALS ALLE ANDER FOGELS SIN THOE 
NESTE SOIS MIN FLIGE BESTE“ [Wenn alle 
andern Vögel sich im Nest befinden, fliege 
ich am besten.].14,15 Diese Inschrift verdeut-
licht nicht nur die den Eulen zugedachte 
Sonderstellung unter den Vögeln, sondern 
auch deren bekannte, meist nachtaktive 
Lebensweise. Die Textgravur des „Antwer-
pener Käuzchens“ scheint – mit aller Vor-
sicht interpretiert – nicht nur auf die rein 
ornithologische Sonderstellung der Eulen, 
sondern auch auf die von Jesus Christus 
anzuspielen. 

Willkommenstrunk – noch mehr 
Trinksprüche aus Ochsenfurt
Aus einem 1583 entstandenen Inventar-
verzeichnis der Burg Neideck (Arnstadt, 
Thüringen) erfahren wir: „So fand der No-
tar, als er das Kellnerstüblein in Augen-
schein nahm, viel Gläser aus Boheim [Böh-
men] zu verzeichnen, dazu 64 Venedische 
[veneziansche] Gläser, klein und groß, 
doch deren etzlich mit Deckeln. Ein Vene-
discher Willkumb [Willkommensgefäß] mit 
sieben Jungen [gemeint sind kleinere Be-
cher], eine große Eule aus Thon gebrannt, 
standen bereit, ankommenden Gästen 
den Labetrunk zu kredenzen.“ (zit. n. Sten-
gel 1908: 28). Wurde aus den Eulenpokalen 
tatsächlich getrunken, so war dies meist in 
Zusammenhang mit einem Ritual zu se-
hen – wie z. B. einem Willkommenstrunk, 
bei feierlichen Anlässen oder Trinkspielen, 
bei denen ein Becher voller Wein in einem 
Zuge ausgetrunken werden musste, um z. 
B. anschließend in Ochsenfurt einen mehr 
oder weniger inhaltsreichen Vers im er-
wähnten Kauzenbuch niederzuschreiben.
Weitere Ausführungen zu den sogenann-
ten „Willkommen“ finden wir auch in von 
Saldern (1965: 29-31) zusammen mit einem 
dort zitierten Gedicht von 1669: 16

„Der neue Hauswillkomm bin ich genannt
allen guten Freunden hierher gesandt
ausgefüllt mit Bier und Wein
das was zum ersten Mal kömmt herein
man mich in setze also für
damit ein jeder seh und spür
wes Standes auch dieselben seint
dass man es gar gut mit in [ihnen] meint
nimpft [nimmt] er nich [nicht] den gutwillich
tut er als ein beständig Mann
trinckt er mich zwei oder dreimal aus
kömmt er nicht nüchtern aus diesem Haus
Wer mich austrinckt jederzeit
den geseg’nes die heilige 3 faltigkeit.“

Abb. 3: Sog. „Nachbildung“ des Ochsenfurter Kauzenpo-
kals, Keramik, 1989. Im Brustschild: „Wer dich o Kauz,/ 
ganz ausstudirt,/ der wird als/ Doctor promovirt.“  
(Privatsammlung. Foto: Katrin Sdun). 

Abb. 3a: Detail aus Abb. 3, Brustschild (Foto: Katrin Sdun). 

Abb. 1: Trinkgefäß in Form einer Eule, Antwerpen,  
1548-1549, Kokosnuss, Silber, teilweise vergoldet,  
Höhe 17 cm (Sammlung der König-Baudouin-Stiftung, 
Zilvermuseum Sterckshof, Antwerpen, Inv.-Nr. B512/1.  
Foto: © Hughes Dubois, Abdruck mit freundlicher Genehmi-
gung der König-Baudouin-Stiftung). 
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Regelrechte Empfehlungen spricht ein 
Werk aus dem Jahre 1616 aus:17

„Wenn sich ein neuer Gast präsentiret und 
eingestellet, so nehme man den Willkomm 
vom Simse und offerire es dem Gaste, der 
sich gleichsam darüber entsetzt und we-
gen der greulichen ungeheuren Last des 
Guckucks [Es handelte sich wohl um ein 
Gefäß in Kuckucksform.] erblasset, mit ei-
ner weitgeläufftigen Oration [Gemeint ist 
wohl das Anbieten.] und Bitten, dass er sol-
ches zum Zeugnuss angenehmer Ankunfft 
unweigerlich wolte acceptiren und anneh-
men und wo nicht auff einen Trunck [nicht 
auf einmal] doch bei seiner guten Weile 
wolte evacuiren [leeren] und austrincken.“18 
„Wer dich o Kauz,/ ganz ausstudirt [aus-
trinkt],/ der wird als/ Doctor promovirt.“ ist 
heute als Trinkspruch (von 1782 oder 1789) 
auf einer sog. „Nachbildung“ des Ochsen-
furter Pokals aus dem Jahr 1989 zu lesen 
(Abb. 3, 3a).19 Ein gewisser als „physicus“ ti-
tulierter Sinner hat diesen Vers in ähnlicher 
Syntax ins Kauzenbuch geschrieben. Auch 
heute noch wird ein studierter Mediziner 
bisweilen als „Physicus“ bezeichnet. Ge-
meint war auch im 18. Jh. ein Heilender, der 
nicht nur aufgrund von Erfahrung prak-
tizierte, sondern auch sein Wissen durch 
Studieren erwarb (Brunner 2012: 67). Joseph 
Michael Sinner (*1758) wird 1845 sowohl als 
„Medicin Doctor“ wie auch als „Physicus“ 
bezeichnet und auch seine eigenen Ein-
tragungen im Kauzenbuch wechseln zwi-
schen „Dr.“ und „physicus“ (Kestler 1845: 
284; von Freeden a.a.O.: 184).20 

Die Ochsenfurter Kauzen 
Da der ursprüngliche Ochsenfurter Pokal 
seit 1802 als verschollen gilt (von Freeden 
a.a.O.: VII; Pritzl 1990: 57), ist die erwähnte 
„Nachbildung“ aus Keramik, die rücksei-
tig das Ochsenfurter Stadtwappen zeigt, 
lediglich als Annäherung an das Original 
zu betrachten. Dies muss auch für die an-
deren Auflagen sowie für die im Folgen-
den beschriebenen Pokale angenommen 
werden. Irritieren müssen dann die An-
gaben im „KAUZEN-Zertifikat“ dieser sog. 
„Nachbildung“, da bis heute keinerlei Auf-
zeichnungen über das Original bekannt 
sind: „Der handgearbeitete KAUZEN-PO-
KAL hält sich an das historische Vorbild, 
das in den Kriegswirren zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts verloren ging.“ (Kauzen Bräu 
o. J. [1979a]; vgl. auch Kauzen Bräu 1989). 
Die seinerzeit noch unter der Bezeichnung 
„Klosterbrauerei Ochsenfurt“ firmierende 
„Kauzen Bräu“ verdeutlicht auf der Rück-
seite eines Bierdeckels aus dem Jahr 1974 in 
Reimen den erwähnten Verlust und weist 
zugleich auf den Brauch hin, einem Gast 
den Willkommenstrunk zu reichen (Abb. 6). 

In der öffentlichen Stadtratssitzung am 
24.09.1953 wird einstimmig beschlossen, 
eine „Kopie [!] des bekannten Ochsenfurter 
‚Kauzen‘ […] von Willi Freund […]“ anferti-
gen zu lassen. „Die alte ‚Kauz‘-Tradition soll 
wieder aufleben. Insbesondere soll das 
dazugehörige ‚Kauz-Buch‘ aufgelegt und 
geführt werden.“ (Sitzungsprotokollbuch 
des Stadtrates Ochsenfurt 1953-54. Lfd. Nr. 
813). Außerdem ist ausgeführt: „Eine Kopie 
befindet sich im Privateigentum des Apo-
thekers Speth.“ Die „Freund’sche“ (Stand-
ort: Rathaus Ochsenfurt; vgl. Fritz, T. 2011b) 
und die „Speth’sche“ Varianten bestehen 
aus Holz und sehen sich sehr ähnlich. Von 
der zweitgenannten ist bekannt, dass diese 
eine metallene Innenverkleidung besitzt 
(Zinn[?]; S. Speth: schriftl. Mittlg. 18.01.2017) 
und auf der Rückseite einen Stierrumpf, ei-
nen Teil des Ochsenfurter Wappens, zeigt. 
Nach den 2 Holzpokalen wurde von Gold-
schmied, Juwelier und Kommunalpolitiker 
Hugo Schülling aus Silber, die Augen aus 
Topas-Steinen, ein weiterer „Kauz“ gefer-
tigt, der 1954 feierlich eingeweiht wurde 
und den der Große Ratssaal des Rathau-
ses Ochsenfurt beherbergt (Meissner 2011; 
s. Abb. 4). Diese Variante unterscheidet 
sich zu den erwähnten u. a. durch die an-
gedeuteten Federbüschel am Oberkopf 
der Eule sowie durch zahlreiche Details bis 
hin zur einfacheren Gestaltung des Sockels 
gegenüber den zwei Holzvarianten. 
Am 14.01.1954 stellt das Sitzungsprotokoll 
fest: „Nach 150jähriger Unterbrechung 
machte heute […] der Kauz erstmals wie-
der die Runde um den Ratstisch. Er wurde –  
mit gutem Wein gefüllt – von Bürger-
meister Gumrum angetrunken und zum 
Umtrunk weitergereicht an die Stadtrats-
mitglieder. Dieser Vorgang möge sich von 
nun an in der ersten Stadtratssitzung eines 
jeden Jahres wiederholen. Darüber hinaus 
soll der Kauz bei besonderen Anlässen je-
weils zum Willkomm kredenzt werden.“ 
Die „Rathaus-Variante“ trägt als Brustschild 
eine historische Stadtansicht mit der Um-
schrift „sigillum × civi/ tatis × Ochsenfurt“ 
[Siegel der Stadt Ochsenfurt].21 Dass diese 
Variante in Silber und die ehemals zum 
Verkauf stehenden der Kauzen Bräu aus 
Keramik angefertigt wurden, scheint der 
teilweise widersprüchlichen Quellenlage 
oder der beabsichtigten Verkaufsmöglich-
keit der Keramikvarianten geschuldet zu 
sein: „[...] wir wissen, daß der Ochsenfurter 
Rat eine Eule aus Fayence im Rathaus ver-
wahrte.“ (von Freeden a.a.O.: IX). Derselbe 
Autor (a.a.O.: VII-VIII, X) spricht an anderer 
Stelle von einem „[…] silbernen Vogel […]“ 
und „[…] der silbervergoldeten Eule […]“. 
„Die Vergoldung des Silbergefäßes hatte 
im Laufe der Zeit gelitten, so daß bei ge-

Abb. 4: Sog. „Nachbildung“ des Ochsenfurter Kauzen- 
pokals, Silber (Rathaus Ochsenfurt, Großer Ratssaal. 
Foto: © und Abdruck mit freundlicher Genehmigung der 
Stadtverwaltung Ochsenfurt). 

Abb. 5: Klosterbräu bzw. Kauzen Bräu GmbH & Co. KG 
(links: „Käuzle Urhell“, Flasche, 2017; Mitte: „Kauzen-
Bock“, Bierdeckel, Vorderseite, Ende 1950er/1960er-
Jahre; „KAUZEN Bier“, Trinkglas, 1970er-/1980er-Jahre; 
„KAUZEN HELL“, Etikett, etwa 1967; rechts: „KAUZEN 
Weißbier/ ALKOHOLFREI“, Flasche, 2017.  
Privatsammlung. Foto: Rudolf Schaaf). 

Abb. 6: Bierdeckel aus Anlass der 18. Verleihung des Golde-
nen Bierdukaten, Rückseite, 1974. Klosterbrauerei Ochsen-
furt (jetzt: Kauzen Bräu GmbH & Co. KG. Privatsammlung).
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gebenem Anlaß, wie den Einträgen [in das 
Kauzenbuch] zu entnehmen ist, eine neue 
Vergoldung aufgebracht wurde; natür-
lich war auch das Innere vergoldet, und 
manche Zecher erwähnen den ‚goldenen 
Schädel‘, viele sprechen vom ‚goldenen 
Kauz‘.“ Das o. a. Zitat vom 04.07.1795 des 
Pfarrers Jäger sowie der Hinweis, dass der 
Kauzenpokal 1742 „neu vergoldet“ worden 
sei (a.a.O.: XXIII), unterstreichen die An-
nahme, dass dieser aus teilvergoldetem 
Silber hergestellt wurde. Der zitierte Au-
tor bezieht sich außerdem auf Angaben in 
Kestler (1847: 152, 157 und 1845: 33f): „Im 
Jahre 1711 feierte der Kauz das hundert-
jährige Jubiläum, wobei er im Goldglanze 
und stattlich aufgeputzt erschien, und von 
21 Gästen geleert wurde. Ein und dreißig 
Jahre darnach […] aufs neue vergolden 

Abb. 7: Trinkgefäß in Form einer Eule, datiert 1556, 
Kokosnuss mit vergoldeten Silbermontierungen,  
scharnierte Flügel und abnehmbarer Kopf, 22,9 x 10,8 x 
12,1 cm (Museum of Art, Rhode Island School of Design, 
RISD Museums, Providence, RI, USA; Inv.-Nr. 52.533.  
Foto: © und Abdruck mit freundlicher Genehmigung  
der RISD Museums. Weitere Fotos s. https://risdmu-
seum.org/art-design/collection/owl-beaker-52533?re-
turn=%2Fart-design%2Fcollection%3Fsearch_api_full-
text%3D%2B52.533).

Abb. 8: Trinkgefäß in Form einer Eule, wohl Hanau, Ende 
19. Jh., Silber, gestempelt mit diversen Marken, silber-
montierte Kokosnuss, scharnierte Flügel und abnehm-
barer Kopf. Gesamthöhe: 17 cm (Stahl, Hamburg, Auktion 
314, 28.09.2013, Nr. 1241. Foto: © und Abdruck mit 
freundlicher Genehmigung des Auktionshauses Stahl). 

Abb. 9: Trinkgefäß in Form einer Eule, Ende 19. Jh., silber-
montierte Kokosnuss, abnehmbarer Kopf mit Glasaugen, 
bewegliche Flügel. Höhe: 18,5 cm, apokryphe Beschau-
zeichen (Dorotheum GmbH & Co. KG, Wien, Auktion Silber, 
23.November 2009, Nr. 202. Foto: © und Abdruck mit 
freundlicher Genehmigung des Auktionshauses Dorot-
heum GmbH & Co. KG, Wien). 

Abb. 10: Trinkgefäß in Form einer Eule, Hanau, Gebrüder 
Gutgesell, Silber mit Innenvergoldung, silbermontierte 
Kokosnuss, Eulenaugen als facettierte Glassteine, 
scharnierte Flügel, Felssockel mit Eidechsen, Frosch und 
Insekt. Der Kokosnuss-Korpus wird durch Spangen mit 
Karyatiden (weibliche Figuren, die in der Architektur eine 
stabilisierende Funktion ausüben) gehalten. Der Eulen-
kopf ist als Stülpdeckel gearbeitet. Gesamthöhe: 28,5 cm 
(van Ham Kunstauktionen GmbH & Co. KG, Köln, Auktion 
327, 16.11.2013, Nr. 1488. Foto: © van Ham/Saša Fuis;  
Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Auktions-
hauses van Ham). 

ließ […]“. Sollten gar zwei verschiedene 
historische Eulenpokale, einer aus Fayence, 
der andere aus Silber, existiert haben? Und 
weiter ergänzt von Freeden (a.a.O) für das 
silberne Gefäß: „Er [der Pokal] trug auf der 
Brust das Wappen des Domkapitels, den 
‚Fränkischen Rechen‘ […]“. Leider gibt der 
zitierte Autor keine Quelle dieser vielleicht 
korrekten Behauptung an. 
Dass man sich bei der Speth’schen und der 
Rathausvariante für das Ochsenfurter Sie-
gel und nicht für den Fränkischen Rechen 
entschied, mag in der Tatsache begründet 
sein, dass mit einem eigenständigen Siegel 
auch Souveränität zum Ausdruck gebracht 
wurde (und heute noch wird).22

In einem Zug?
Der beigelegten Beschreibung des er-
wähnten, 1989 aufgelegten Ochsenfurter 
Keramikpokals entnehmen wir, dass der 
Körper 1 Liter und der abnehmbare Kopf 
¼ Liter Fassungsvermögen haben soll 
(Kauzen Bräu 1989). Bei der Überprüfung 
dieser Angaben war jedoch ein Volumen 
von 1700 ml bzw. fast ½ Liter messbar. Die 
Silbervariante im Rathaus fasst ca. 2,5 Liter 
(Wesselowsky, P.: schriftl. Mittlg. 12.07.2015). 
Vom Original sind die Angaben „3 maß 
wohl gemessenes kauzlein“, „3 Halbmaass“, 
„3 Liter“ und „dritthalb maß“ bekannt (von 
Freeden a.a.O.: XV, XXI, 28; Kestler 1845: 33). 
Kestler (1847: 152) geht in einer anderen Pu-
blikation von „zwei und eine halbe Maas“ 
aus, zitiert aber zugleich einen „Kautzen-
trinker“ aus dem Jahre 1637, der „3 Maß“ 
angibt. Geht man von 3 Litern oder gar 
vom alten „Schankmaß“ von 1,069 Liter für 
1 Maß aus, muss nicht verwundern, dass 
aufgrund solcher Alkoholmengen das Trin-
ken nicht immer reinen Genuss bereitete, 
was einige Notizen illustrieren (von Freeden 
a.a.O.: 98, 104):23 
„Mein kauz jetzt kan ich kaumb mehr stehen.
Wie wird es doch am ende gehen?“
„Der kauz mit seiner schnautz 
hat mich gelegt nieder. 
Adieu, ich gehe nach haus, 
der wein ist mir zuwider.“24

„[…] man trinkt aus dem Kauzenbecher, 
wobei entweder der Bauch oder der Kopf 
des […] Gefäßes gemeint ist; man erzählt 
dem Gast, daß es hergebracht sei beim 
ersten Mal beide Teile des Pokals auszu-
trinken, und Trinker, die auf ihren Ruf hal-
ten, trinken dann den Kauz‚ samt ‚Quitanz‘ 
[abnehmbarem Kopfteil], d. h. sie trinken 
Bauch und Kopf der Eule leer. Dabei wird 
häufig über das mühsame ‚Schlinken‘ ge-
klagt, und es gibt Gäste in der Ochsen-
furter Kellerei, die öfter ansetzen müssen 
und es erst beim dritten oder vierten Mal 
schaffen, wenn der ‚Eulenbauch‘ getrun-
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ken wird, wobei der Wein ‚des Kauzen[s] 
Eingeweide‘ heißt.“ Neue Wortschöpfun-
gen tauchen zusätzlich auf: „gekauzt wor-
den“, „kauzen lassen“ oder „macht mich 
gauzen“ (a.a.O.: XIV-XV). 

Gesundheit, Genuss und Rausch 
Passend reiht sich der bereits erwähnte Eu-
lenbecher ein, bei dem eine Eule mit ihrem 
rechten Fuß ein Weinfässchen umfasst und 
mit drei (!) lateinischen Inschriften neben 
der Erwähnung der gesundheitsfördern-
den Wirkung zum maßvollen Umgang mit 
dem Wein auffordert: „VINVM IN IVCVND-
ITATEM CREATVM EST ET NON IN EBRIETA-
TEM“ [Der Wein ist zum Genuss geschaffen 
und nicht zum Berauschen.], „SANITAS 
ANIME ET CORPORIS SOBRIVS POTVS“ [Mä-
ßig getrunken dient er der Gesundheit von 
Körper und Seele.] und „AMARITVDO ANI-
ME VINVM MVLTVM POTATVM“ [Übermäßi-
ges Weintrinken bereitet der Seele Bitter-
keit.].25 Ein ähnliches Exemplar, wie das in 
Schaaf (2013: 58) vorgestellte, ergänzt mit 
deutscher Inschrift moralisierend „DER 
WEIN IST GVTT / MACHT MVT / SO MAN 
I[H]N RECHT DRINCKEN THVT“ (Wirth 1968: 
48).26 Derselbe Autor (S. 46) geht in die-
sem allegorischen Zusammenhang sogar 
noch einen Schritt weiter und wagt den 
Vergleich zwischen dem Ausspeien von Ge-
wöllen durch die Eulen und dem Sich-erbre-
chen nach übermäßigem Alkoholkonsum. 27

Wirth (a.a.O.: 48f) zitiert (leider mit irrtüm-
licher Quellenangabe) den böhmischen 
Pfarrer Mathesius (1562) mit den Worten: 
„[…] heutigen Tages … aus … Hirschen, 
Schweinen, Käuzen, Schwänen … und 
anderen ungewöhnlichen Tiergeschir-
ren, die der Teufel erdacht hat, [trinken 
sie] und mit großem Mißfallen Gottes im 
Himmel“. Wie es einem (von der Eule) ver-
führten Trinker ergehen mag, verdeut-
licht – auf den Vogelfang mithilfe einer 
Lockeule zurückkommend – eine weitere 
Inschrift: „ICH ARME MAISZ / MACHT MIR 
DER KAUTZ / SO ANGSTIG HALSZ [vermut-
lich HAISZ]“ [Ich arme Meise – macht mich 
der Kauz heiß (wird mir heiß).].28

Fazit
Lassen wir uns maßvoll von einem Eulen-
pokal zum Weintrinken verführen und 
verbinden dessen gesunden Genuss mit 
einem Prosit – auch auf die Eulen! Wer hier-
zu detaillierte Anleitungen benötigt, dem 
empfiehlt der Autor die Ausführungen 
von Pritzl (1990: 62-66), der die heutigen 
Ochsenfurter Eulenkrüge (kombiniert mit 
speziellen Gesten) für die verschiedensten 
Kommunikationszwecke eingesetzt wissen 
möchte – so z. B. um zu signalisieren, dass 
man in Ruhe gelassen werden oder ger-

ne Kontakt („Kontakt-Kauz“) aufnehmen 
möchte. Der zitierte Autor erwähnt schließ-
lich spezielle Haltungen beim Trinken aus 
dem Eulengefäß. So haben Verliebte den 
„Kauzen“ anders zu halten, als wenn man 
diesen lediglich zum Gruß ansetzen möch-
te („Begrüßungs-Kauz“). Diese Vorschlä-
ge aus dem unterfränkischen Ochsenfurt 
klingen doch wesentlich sympathischer als 
die im selben Sprachraum gebräuchlichen 
Beschimpfungen „Du Volleul!“ (Wörth am 
Main) und „Volleil“ (Aschaffenburg)29 oder 
die aus dem Luxemburgischen stammen-
den Begriffe „Eilesääch“, „Eileseech“ oder 
„Eilepiss“ (hochdeutsch: Eulenurin) für ein 
„geschmackloses Getränk“ und die abwer-
tende Formulierung „[…] dee Béier do (dee 
Kaffi do) as déi rengsten E.“ (das Bier dort 
[der Kaffee dort] ist der reinste Eulenurin).30 
Und nicht gerade schmeichelhaft soll Jung-
Stilling (1778: 186) formuliert haben: „ein 
junger mensch, der einem versoffenen 
kauz von studenten so ähnlich sahe als ein 
ei dem andern“.31 Wer jährlich zur ersten 
Ratssitzung nach Ochsenfurt kommt, darf 
einen Schluck aus dem „Kauzen“ nehmen 
(Wesselowsky, P.: schriftl. Mittlg. 13.09.2015) 
und sich den Gedanken von Kestler (1847: 
158) anschließen, der konstatierte, dass: 
„[…] der [Pokal] mit seinem spirituösen 
Eingeweide so manches Menschenherz er-
freute […]. Wo er doch hingekommen sein 
mag, der rare Vogel?“. Treffend ergänzte 
ein Kapuzinerpater im Kauzenbuch (1753 
oder 1754; von Freeden a.a.O.: 132f): 
„Wer trinkt zu letzt den kauzen auß,
der geht mit guten rausch nach hauß.
Darumb trink anfangs nit zu viel,
wirst bleiben meister in dem spiel […]“.

Anmerkungen
1 Wir ersparen den Leserinnen und Lesern ornitho-
logische Differenzierungen zwischen den Begriffen 
„Eule“ und „Kauz“ sowie die Unterscheidungen zwi-
schen „Becher“, „Humpen“ und „Pokal“ (vgl. hierzu 
die Ausführungen in Schaaf et al. 2016: 16).
Das umfassendes Literatur- und Standortverzeichnis 
weiterer Eulenpokale ist online abrufbar: https://www.ag-
eulenschutz.de/kauzbrief-archiv/ > Schaaf17b.pdf.
„Das Antwerpener Käuzchen“ (Sammlung der Kö-
nig-Baudouin-Stiftung, Zilvermuseum Sterckshof, 
Antwerpen, Inv.-Nr. B512/1) wird ausführlich dar-
gestellt in König-Baudouin-Stiftung (Hrsg., 2003a, 
b, c). Gerne empfiehlt der Autor interessierten 
Leserinnen und Lesern diese Arbeit, die sich nicht 
nur durch sehr detaillierte Forschungsergebnisse, 
sondern auch durch sehr ansprechendes Bildmate-
rial auszeichnet. 
2 Vgl. hierzu auch die Ausführungen in Lipp (1974: 
7-9). 
Eine der wenigen Ausnahmen kann bei einem 
Eulenpokal aus einer silbermontierter Kokosnuss 
(1712-20) angenommen werden, der bei Christie‘s 
1978 zur Versteigerung kam und dessen Inschrift 
an deren ehemalige Besitzer erinnert: „Trinckhet 
hieraus alle und tuet dis zu unser gedechtnus 
[Gedächtnis] S. Paul ad corinit cap II“ und „Maria 
frau Claudia Josepha Wocherin geb lönorin a 1712 
H T R O [Hocht(!)eutscher Ritterorden‘s Rat (und) 

Obervogt] Georg Adam wocher teutsch ord rath 
und obervogt zu achberg“. Georg Adam Wocher, 
Obervogt in Achberg (heute: Landkreis Ravens-
burg, Baden-Württemberg), und seine Ehefrau 
Maria Claudia Franziska Josepha Wocherin, geb. Leorin, 
waren wohl die Auftraggeber dieses Pokals (http://
se-argen.drs.de/fileadmin/Baukasten/SE-Ar-
gen-Amtzell/Achberg/Bilder/Bildeichkapelle/Ge-
schichte_der_Bildeichkapelle_1_.pdf [21.04.2021], 
https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de/
item/MY33ONHVCP3MGHOMQ56LRHX53ZEICMBP 
[21.04.2021],
https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de/
entity/1012373274 [21.04.2021]).
Vgl. auch die u. a. Anm. zu Lessing (1887/88: 394-398). 
3 Vgl. das unten folgende Zitat desselben Autors 
zum „Flügelschlagen“ mancher Becher.
4 Rosenberg (1911: 384) geht soweit, dass er die 
Glöckchen an dem bereits zitierten Eulenpokal des 
Landesmuseums Württemberg, Stuttgart (Inv.-Nr. 
1930/5; ehem. Sammlung Figdor; Wirth 1968: 62, 
Abb. 27, Katalog-Nr. S18), als „Narrenschellen“ be-
zeichnet und, den Begriff „Kautz“ interpretierend, 
den Sinnspruch zitiert: „Ob schon Alle vögel hassen 
mich – Bin ich ein Kautz [„Kautz“: synonym für Narr] 
und acht es nicht.“ Vielleicht ist dieser Spruch auch 
zu verstehen im Sinne von: Es ist mir einerlei, dass 
mich die anderen [Vögel] nicht leiden können. Im 
„Deutschen Wörterbuch“ der Gebrüder Grimm (Bd. 
11, Sp. 367) findet man bereits 1873 den dort zitier-
ten Vers: „viel vögel sind die hassen mich, ich bin 
ein kauz und acht es nicht“. Vgl. hierzu auch Schaaf 
et al. (2016: Anm. 21; ergänzt in Schaaf et al. 2017: 36) 
und das dort erwähnte Pulverhorn mit der Inschrift 
„Ich laß mir nit feindt sein.“. 
Zur kunsthistorischen Einordnung der Schellen 
(insbesondere in Zusammenhang mit Trinkgenuss 
und Trunksucht) s. z. B. Blöte-Obbes (1971: 15) und 
http://www.rdklabor.de/wiki/Schelle. Vgl. auch die 
mittelalterlichen Redensarten in Kuratorium Sin-
ger (Hrsg.; 1999, 13.4., „Narrenschellen“); Gasser 
2021: z. B. Abb. 4; den Einblattdruck „Hans Lützel 
hübsch aus dem Schlaraffenland“ mit einer gro-
tesk dargestellten Person mit schellenbehäng-
tem Hut und je einer Schelle am Arm und Schuh 
(Schlossmuseum Schloss Friedenstein, Gotha, 

Abb. 11: Kolorierte Zeichnung aus dem aktuellen Kauzen-
buch der Stadtratssitzung vom 10.01.1978 (Zeichnung: 
Günter Jäger). Man beachte den für diese Region typischen 
„Bocksbeutel“ (Flaschenform der Frankenweine) sowie 
die heitere Mimik, aber auch die finsteren Blicke unter-
schiedlicher Ratsmitglieder (Abdruck mit freundlicher 
Genehmigung von Peter Wesselowsky, Altbürgermeister und 
ehemal. Stadtarchivar Ochsenfurt). 
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Kupferstichsammlung, Inv.-Nr. 40,19/834; Diede-
richs 1908: 1, 191, Abb. 639) sowie den kolorierten 
Holzschnitt „Mönch und Esel“ (von Leonhard Beck, 
1523), der u. a. neben einer mittig platzierten Eu-
lenfigur einen Esel mit Narrenkappe, daran zwei 
Schellen, zeigt (z. B. Schlossmuseum Schloss Frie-
denstein, Gotha, Kupferstichsammlung, Inv.-Nr. 
40,52/868; German Hollstein II: 163, Nr. 1; Variante 
im British Museum, Inv. 1880,0710.827).
5 von Freeden a.a.O.: XXIV, 39, 43f, 104, 132, 145, 154f, 
176. Vgl. die Ausführung in von Freeden (a.a.O.: VIIff) 
zur Entstehungsgeschichte der historischen zwei 
Teile des Kauzenbuchs. 
6 Museum für Franken, Staatliches Museum für 
Kunst- und Kulturgeschichte in Würzburg, Inv.-Nr. 
H. 48931.
7 Österreichischer Falknerbund (o. J.): Falknerei heu-
te. - https://web.archive.org/web/20091122162202/
http://www.falknerbund.com/content/images/sto-
ries/OFB_Folder/ofb_folder.pdf [02.12.2019].
Vgl. auch das Sprichwort „Hatt man nit Falcken, so 
beytzt man mit Eylen“, das in einer späteren Kauz-
brief-Ausgabe ausführlich thematisiert werden wird 
und die Besprechung des Holzschnitts von Christoph 
Amberger (1526) z. B. in Schaaf 2013: 58f. 
8 Gemeint ist der Willkommensgruß in Form des 
Willkommens(Eulen-)pokals.
9 Zur Leimstängler-Thematik s. die ausführlichen 
Arbeit von Gasser 2021 und 2022.
10 König-Baudouin-Stiftung a.a.O.: 28ff. Zur 
mythologischen Einordnung der zusätzlich 
dargestellten Tierarten auf verschiedenen 
Eulenpokalen s. Wirth 1968: 46. 
11 Aristotle 1910: 609; Wirth 1968: 69.
12 Vgl. Jürgens et al. 2015.
13 König-Baudouin-Stiftung a.a.O.: 36; Fritz, R. 1983: 
Katalognr. 152.
Wirth (1968: 49) interpretiert den christlich-mytholo-
gischen Hintergrund zusammen mit der Doppel-
deutigkeit der Eulengestalt: Einerseits stehe diese 
als Sinnbild für das „verkehrte“, im Dunkeln lebende 
und oft auch kriminelle Element, andererseits – zu-
gleich die Weisheit verkörpernd – symbolisiere sie 
die christliche Lehre (vgl. Schaaf 2013: 43-45).
Vgl. auch den Druck (vermutlich nach Gilich Kilian 
Proger) von 1534 mit der Bildumschrift (teils mit 
retrograden Buchstaben) „ICH · BIN EIN · KEVCLEIN 
· WOLGEMVT · WIE · ES · ANDERN · FOELEIN · TVT“ 
(British Museum, Inv.-Nr. 1972,U.1029); [Ich bin ein 
wohlgemutes Käuzlein wie andere Vögelein auch. – 
im Sinne von: Ich bin doch nicht anders als die Ande-
ren]. Das Original von Proger wird zitiert mit „Ich bin 
ein Kevclein Wolgemvt. Wie. we. andern. Foegelein. 
tvt.“ (Bartsch 1808: 33; Nagler 1863: 25). 
Ein im Museumsreservat Alexandrowskaja Sloboda 
(Alexandrow, Russland) ausgestellter Eulenpokal 
trägt eine vergleichbare Inschrift. Das Objekt wird 
dem ehemaligen Besitz von Zar Fjodor I. Iwanowitsch 
(1557 [reg. 1584]-1598) sowie dessen Vater Ivan IV. 
Wassiljewitsch (genannt „der Schreckliche“, 1530 [reg. 
1547]-1584) zugeschrieben (https://zen.yandex.
ru/media/alexmuseum/kubok-sova-xvi-v-poche-
mu-izobrajenie-pticy-ohotno-voploscalos-maste-
rami-5ddf9a1a1c45154a475fd32b [21.04.2021]. Eine 
Überprüfung der in dieser Quelle zitierten Inschrift 
scheint erforderlich. Nachfragen blieben leider bis 
Redaktionsschluss unbeantwortet.). Vgl. auch das 
von der russischen Postverwaltung 2019 herausge-
gebene Postwertzeichen.
Wesentlich selbstbewusster formuliert es ein 
Spruchband in einer Federzeichnung aus dem 19. 
Jh. unter einer auf einer Jule positionierten und 
angehassten Eule (Wallraf-Richartz-Museum, Köln, 
Fondation Corboud, Inv.-Nr. Z 5463): „OB ICH S[C]
HON BIN ALLER VÖGEL HASS · SO FREIT MICH DA-
NOCHT ETWAS“. 
14 Weitere ähnliche Eulenpokale mit Jagdattributen 
und vergleichbaren Gravurtexten befinden sich im 
Musée du Vin dans l‘Art de Château Mouton Roth-
schild (Pauillac), im Museum Het Valkhof (Nimwe-
gen) sowie in The Schroder Collection (London). 
Beim erstgenannten Exemplar handelt es sich um 
eine Antwerpener Arbeit, die im Innenrand des Hal-
ses einen ähnlichen Spruch als Gravur enthält („ALS 

. ALLE . ANDEREN . VOGELEN . SIN . TE . NESTE . SO . 
IS . MIN . VLIEGEN . UP . SIN BESTE.“). Ebenso war am 
rechten Bein ursprünglich ein Glöckchen befestigt – 
wie beim Eulenbecher aus Nimwegen. Dieser weist 
insgesamt drei Verse auf. Im Kragenbereich steht 
geschrieben: „DES . NACHTS . FLIGE ICH . ALLEINE . 
DOER DAT GROENE . WOLT.“ [Nachts fliege ich alleine 
durch den grünen Wald.]. Im Innenrand befindet 
sich die Gravur „ICK . ARME . VVLKEN . KLENE . MIN . 
GEDACHTE. SIN . MENICH . FOLT.“ [Ich armes kleines 
Vögelein, meine Gedanken sind so mannigfaltig.] 
und am Kopf vermerkte der Künstler „ALS . ANDER 
. VVOGEL . SIN . TOE . NESTE . SOIS . MIN . VVLIEGEN 
. BESTE.“ (s. König-Baudouin-Stiftung, Hrsg., 2003b: 
Abb. auf den S. 12 u. 27). 
Vgl. auch die Pokale im Kunsthandel (z. B. Sotheby’s 
Amsterdam, Auktion 17.05.2004, Los 75 bzw. Sot-
heby’s London, Auktion 07.07.2006, Los 94, mit den 
Inschriften „ALS ALE FOEGELEN SIN TENIST SO SIN 
DIE FLECEN ANT ALLER BIST“ [Wenn alle (anderen) 
Vögel im Nest sind, (dann) ist (mein) Fliegen am 
aller besten.] und „VERBUM DOMINI ET ETERNVM 
1557“). Außerdem: „VERBVM . DOMINI . MANET . IN . 
ETERNVM . 1556 +“ (am Hals des Kopfteils) und: „ALS 
. ALE . FOEGELEN . SIN . TENIST . SO . IS . DIE . FLEGEN 
. ANT . ALLER . BIST +“ (am Hals des Körpers) an 
einem ähnlichen, vielleicht aus derselben Werkstatt 
stammenden Pokal, datiert 1556 (Museum of Art, 
Rhode Island School of Design, Providence, RI, USA, 
Inv.Nr. 52.533). Dieser deutlich abweichende Typus 
(z. B. in der befremdenden Anordnung der leicht 
seitlich und aufwärts gerichteten Vogelaugen) wird 
hier nicht näher thematisiert, soll aber bewusst ab-
gebildet werden, um weitere Recherchen anzuregen 
(Abb. 7).
Eine Auflistung ähnlicher Pokalinschriften – wie 
oben angegeben – nimmt Wirth (1968: 50 und Anm. 
47) vor; vgl. hierzu auch Vandenbroeck 1985: 115f. 
Außerdem sind aus Silber (manche davon [teil-]ver-
goldet) oder als silbermontierte Kokosnuss weitere 
Eulenbecher mit einem oder zwei Glöckchen (sog. 
„Bellen“) und/oder teilweise auch mit einer Pfeife als 
Sitzquerstange bekannt (Rijksmuseum Amsterdam 
[Inv.-Nr. R.B.K. 17002], Hessisches Landesmuseum 
[Kassel], Staatliche Eremitage [St. Petersburg], Vic-
toria and Albert Museum [London; vgl. Vandenbroeck 
1985: Abb. 39], Landesmuseum Württemberg [Stutt-
gart, Inv.-Nr. 1930/5; weitere Hinweise s. u.], Focke-
Museum [Bremen, Inv.-Nr. 7594], Schloss Zenoburg 
[Meran], Museum of Art, Rhode Island School of 
Design [s. o.], Museum Huis [Doorn, Niederlande, 
Inv.-Nr. 8456], MAK [Wien, Inv.-Nr. KI 10316-321: Foto-
grafie eines Pokals mit unbekanntem Standort. Die 
Figur besitzt je einen Fußring, an denen vermutlich 
Schellen hingen.] und Privatsammlungen). Abb. 
s. von Freeden 1967a: Tf. 4 und 5; König-Baudouin-
Stiftung a.a.O.: 29; Wirth 1968: Abb. 1, 23-25, 29, 31, 
33, 40, 43-44, 51-52, 69, 71, 75-76, 78a, b sowie die 
Katalognr. S 49 und K 2; Redslob 1912: Tf. VIIa; Redslob 
1922: Tf. 50b; Fritz, R. 1979: Abb. 7; Fritz, R. 1983: 
Katalognr. 74-76 (ohne 75A), 95, 152. Vgl. auch Laloux 
& Cruysman 1994. Von weiteren Exemplaren aus dem 
Kunsthandel ist weiter unten die Rede (Abb. 8-9). 
Auch die mit einer Kette angebundene Eulenfigur in 
Wirth (1968: Abb. 57) muss im Zusammenhang mit 
dem Einsatz als Lockeule gesehen werden.
Speziell zu den aus Kokosnüssen hergestellten 
Eulenbechern s. auch Redslob (1912: 31-32) und den 
Glauben der „giftabwehrenden Kraft der Kokosnuss“ 
s. Fritz, R. (1983: z. B. 59 und 1979: 51). Dieser Autor 
nimmt zunächst an, dass ca. 25 „Eulen“ – gefertigt 
aus Kokosnüssen – existieren (1983: 55). Auf S. 59 
schreibt Fritz, R. (1983) jedoch, nachdem er einen 
besonders auffallenden Pokal beschrieben hat: 
„Diesem Pokal folgen, wenn auch künstlerisch nicht 
immer von gleichem Rang, so doch in Phantastik, 
Seltsamkeit und handwerklichem Können ebenbür-
tig, jene Eulengefäße aus Kokosnuß in silbervergol-
deter Fassung, von denen bis heute 29 Exemplare 
bekannt sind.“ Siehe auch: http://www.fotomarburg.
de/ Aufnahme-Nr. 132.061 (ehem. Slg. Ullmann, 
Frankfurt am Main).
15 Selbst in das deutschsprachige Liedgut ist die 
verbreitete Unbeliebtheit des „keutzleins“ über-

nommen worden und in unterschiedlichen Text-, 
(sogar) Übersetzungs-, Vertonungs- und deren Inter-
pretationsvariationen seit mindestens 1537 bekannt: 
„ich armes keutzlein kleine, wo sol ich armes aus?“; 
„ich armes keutzlein kleine, wo soll ich fliegen aus?“; 
„ich armes keuzlein (käuzlein) kleine, heut soll ich 
fliegen auß“. 
Franz Magnus Böhme dichtete 1877: „Ick armes 
keuzlein kleine/ min gedanken sint mancherlei/ 
Des nachtes flieg ick alleine/ So ellendich durch 
den wolt/ Als ander waltvöglein schlafen/ und sint 
in irem nest/ So flieg ick mit den eulen,/ so ist mein 
fliegen best.“  (Altdeutsches Liederbuch. Volkslieder 
der Deutschen nach Wort und Weise aus dem 12. bis 
zum 17. Jahrhundert. - Breitkopf und Härtel Leipzig).
„Ich armes Käuzlein kleine,/ Wo soll ich fliegen aus,/ 
Bei Nacht so gar alleine,/ Bringt mir so manchen 
Graus/ Das macht der Eulen Ungestalt/ Ihr Trauern 
mannigfalt.
Ich wills Gefieder schwingen,/ Gen Holz in grünen 
Wald,/ Die Vögel hören singen,/ In mancherlei Ge-
stalt/ Vor allen lieb‘ ich Nachtigall,/ Vor allen liebt‘ 
mich Nachtigall.
Die Kinder unten glauben,/ Ich deute Böses an,/ Sie 
wollen mich vertreiben/ Das ich nicht schreien kann/ 
Wenn ich was deute tut‘s mir leid,/ Und was ich 
schrei‘ ist keine Freud‘.
Mein Ast ist mir entwichen,/ Darauf ich ruhen sollt‘,/ 
Sein Blättlein all‘ verblichen,/ Frau Nachtigall geholt/ 
Das schafft der Eulen falsche Tück,/ Die störet all 
mein Glück.“ (vermutlich von Wernher [von Tegernsee], 
12. Jh.).
Johann Wolfgang von Goethe kommentierte das Lied 
nach der Liedersammlung von Arnim‘s & Brentano 
(1806): „Käuzlein. (152.) Wunderlich, von tiefem, 
ernstem, köstlichem Sinn.“ (Jenaische Allgemeine 
Literaturzeitung 21.01.1806 [Nr. 18, S. 137]/22.01.1806 
[Nr. 19, S. 145]; zit. n. von Arnim & Brentano o. J.: LVIII).
(http://www.deutscheslied.com/de/search.
cgi?cmd=search&srch_Titel=I*&sort=melodie-
jahr&start=1750; https://www.volksliederarchiv.
de/ich-armes-kaeuzlein-kleine-1808/; https://
www.lieder.net/lieder/get_text.html?TextId=4518; 
https://www.oxfordlieder.co.uk/song/499 [jeweils 
21.04.2021]).  
16 Zit. n. von Saldern a.a.O.: 29, dieser n. Pischel, B. 
(1936): Die thüringische Glasbläserei. Eine volks-
kundliche Untersuchung über Geschichte und 
Wesen einer thüringischen Volkskunst. - Keipert 
Weimar.
17 „Blasius Multibibus“ zit. n. von Saldern a.a.O.: 30f, 
dieser n. Walcher-Molthein 1926.
18 Vgl. die verschiedenen historischen Hinweise bei 
Lessing (1887/88: 394-398), die solche Pokale (nicht 
zwingend in Eulenform) als Willkommens- und/oder 
zugleich als Huldigungsgeschenke erwähnen. S. 
auch Cremer 2012: 147f. 
19 von Freeden (a.a.O.) gibt auf S. XXIV das Eintragungs-
jahr 1782 an. Auf die Jahreszahl 1789 muss auf  
S. 145 geschlossen werden. Dort weicht außerdem 
die Zitierweise des Trinkspruchs ab. 
Aus dem historischen „Kauzen“ wurde meist Wein 
getrunken, was vermutlich auf die Weisung des 
Würzburger Domkapitels zurückzuführen ist, das 
den Wein gegenüber dem Bier favorisierte (Pritzl & 
Pritzl 2019: 10). Lediglich zwei Belege für das Bier-
trinken sollen bekannt sein: „Der Kauz ist zwar ein 
schlimes Thier,/ aus ihm trinkt man aber wein und 
bier.“ (von Freeden a.a.O.: XVI, 157).
Vgl. die Ochsenfurter Brauerei Kauzen Bräu GmbH & 
Co. KG (1809 gegründet als Ehemannsche Brauerei; 
es folgten verschiedene Umbenennungen aufgrund 
unterschiedlicher Besitzer; im Laufe des Jahres 1974 
erfolgte die jetzige Bezeichnung), die die zitierten 
Keramikvarianten herstellen ließ und lässt, und 
deren Eulenlogo. Aus der Zeit einer der Brauerei-
bezeichnungen (Klosterbrauerei) stammt z. B. das 
Starkbier „Kauzen-Bock“ (in Anlehnung an den 
historischen Kauzenpokal; Pritzl & Pritzl a.a.O.: 8-24). 
Vgl. Abb. 5.
Vgl. auch den Gasthof Kauzen, Hauptstraße 37, 97199 
Ochsenfurt, und den dort als hölzerne Halbplastik 
dargestellten Eulenpokal auf einem Fassdeckel als 
Wanddekoration. 
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Auf weitere Brauereien und Biermarken, die ein 
Eulenwappen, Eulenlogo oder/und entsprechenden 
Etikettenschmuck führen, kann im Rahmen dieser 
Arbeit nicht näher eingegangen werden. 
Warum der Pirol (Oriolus galbula) historisch den 
sächsischen Vulgärnamen „Biereule“ erhielt, bleibt 
im Moment ungeklärt (Branky 1892: 69f).
20 Vergleichbare Bücher (z. B. ein sog. „Fremden-
buch“), die in den Jahren 1507-1627 in Gebrauch 
waren, erwähnt Lessing (1887/88: 398). 
21 Vgl. hierzu zwei Hinweise in Wirth 1968: 
Anm. 6 und http://www.ochsenfurt.de/index.
php?content=showpage&&id=0.29143600-
1259653262&p=1%7C2%7C10%7C19. 
22 http://www.dr-bernhard-peter.de/Heraldik/
rechen.htm; https://de.wikipedia.org/wiki/
Fr%C3%A4nkischer_Rechen [21.04.2021]. 
23 https://de.wikipedia.org/wiki/Alte_Ma%C3%9Fe_
und_Gewichte_(deutschsprachiger_Raum)#Raum-
ma.C3.9Fe [21.04.2021]. Wer alles aus dem Ochsen-
furter Kauzenpokal getrunken hat, fasst von Freeden 
(a.a.O.: XVIff, 163ff) zusammen. 
24 Bei einigen Gefäßen klappten – abhängig von 
deren Kippneigung – die Flügel auf. Dies darf in Zu-
sammenhang mit dem Spielcharakter des Gefäßes 
sowie vielleicht auch mit dem Einsatz lebender Lock-
eulen (bei der Vogeljagd oder im übertragenen Sinn) 
gesehen werden (s. Wirth 1968: 50 sowie die Abb. 21, 
22, 42, 57, 61-64, 70[?], 78a, b und die Katalognr. K 1, 
K 17; Redslob 1922: 20-21; Fritz, R. 1979). 
Der oben erwähnte Eulenpokal im Museumsreservat 
Alexandrowskaja Sloboda (Alexandrow, Russland) 
besitzt ebenso scharnierte Flügel wie die oben auf-
geführten und in Kunstauktionen zugeschlagenen 
Exemplare aus silbermontierten Kokosnüssen (Abb. 
8-10. Vgl. zwei weitere ähnliche Eulenpokale bei van 
Ham, Auktion 380, 19.11.2016, Los 1362; bei ebay.
de sowie ein Exemplar bei Sotheby‘s Paris, Auktion 
30.-31.10.2018, Los 168 und ein weiteres bei Christie‘s 
New York, Auktion 19552, 28.04.-07.05.2020, Los 
224). Vgl. auch Christie’s London, Auktion 7284, 
30.11.2006, Los 749 („The arms are those of the Grafs 
von Auffenstein“. Dies konnte mithilfe der Online-
Abbildung nicht verifiziert werden.) sowie Auktions-
haus im Kinsky, Wien, Auktion 119, 17.10.2017, Los 
148 (mit der Halsgravur: „DRINCK AVS SETZ NIDER 
SCHENCK EIN FEILS WIDER“ [etwa: Trink aus und setz 
(das Gefäß) nieder, schenk ein und füll‘s wieder.]).
Der ebenfalls mit Scharnierflügeln ausgestattete 
Pokal des Victoria & Albert Museums, London (Leih-
gabe Sammlung Gilbert, Inv.-Nr. Loan Gilbert. 61:1, 
2-2008), ist aufgrund der leicht seitlichen Augen-
anordnung nicht eindeutig als Eule identifizierbar: 
„[...] in form of a falcon [...]“ (Objektbeschreibung des 
Victoria & Albert Museums in http://collections.vam.
ac.uk/item/O157613/cup/ [21.04.2021]). Vgl. auch den 
o. a. Eulenpokal des Rhode Island School of Design 
Museum. Fritz, R. (1983: Tf. 135, Abb. F7) beschreibt 
ein entsprechendes Objekt als Fälschung aus dem 
19. Jh. Vgl. auch die Eulenpokale in Laloux & Cruysman 
1994. 
Redslob (1912: 33) wagt eine zusätzliche Interpreta-
tion bei einem dieser Eulenpokale: „Es scheint sich 
dabei um ein Scherzgefäß zu handeln, dessen Flügel 
dem Trinkenden ins Gesicht schlagen sollten.“ Inwie-
weit die Beschaffenheit der Scharniere dies zuließen, 
kann hier nicht beurteilt werden. 
25 Zit. n. Wirth 1968: 48. Vgl. König-Baudouin-Stiftung 
a.a.O.: 30f und 34. Auf den S. 30ff werden weitere 
mythologische Rezeptionen diskutiert. 
de Ren (2009: 59; 2015: 213) beschreibt einen silber-
nen Eulenbecher mit weiteren Verweisen und den 
Inschriften: „+ AMICO FIDELI NULLA EST CO[M]
PARATIO ECCLI 6“ [Nichts ist vergleichbar mit einem 
loyalen Freund.] und „+ INV[M].IN.IVCV[N]DITATE[M].
CREATV[M]:EST.ET.NO[N].IN.EBRIETATE[M]:ECCLI31“ 
[Der Wein ist zum Genuss geschaffen und nicht zum 
Berauschen.]
26 Vgl. die 1634 datierte Radierung „Drey Nützliche 
Weinschulen Leib vnd Seel damit zu erhalten.“, die 
ausgewogen die Vorzüge und Nachteile des Wein-
konsums illustriert und in der „das lichtscheue Ver-
halten der [dargestellten] Eule [...] dem Leben eines 
Säufers [gleicht], der an hellem Tage in dunklen 

Winkeln zecht.“ (Harms 1987: Kat.-Nr. IV,46). 
27 Auf die historischen volksmedizinischen Emp-
fehlungen Euleneier gegen Trunkenheit oder die 
Folgen des übermäßigen Alkoholkonsums zu sich zu 
nehmen, wird in einer anderen Arbeit eingegangen.
28 Lessing (a.a.O.: 383ff) beschreibt ausführlich aus-
ufernde Trinkgelage in Fürstenhäusern, z. B. auch 
vom Reichstag zu Worms (1521), bei dem „[…] sich 
noch mehrere Fürsten und Herren zu Tode getrun-
ken“ haben.
29 Fränkisches Wörterbuch (WBF); https://lexhel-
fer.wbf.badw.de/index.php?limit=&Volltext=Eu-
le&Lemma=&Grundform=&Bedeutung=&Gram-
matik= & Or t= &Bogen= &Frage = & sor t1= & sor t-
1dir=asc&sort2=&sort2dir=asc&sort3=&sort3di-
r=asc&sort4=&sort4dir=asc&sort5=&sort5dir=asc 
[02.06.2021]. Vgl. auch die unfreundlichen Titulie-
rungen „Branntweineule“, „Saufeule“, „Schnapseule“, 
„Volleule“, „Volleulennase“, „Volleulenweg“, die im 
„Frankfurter Wörterbuch“ gesammelt wurden (Oppel 
et al. 1988, 2: 371; 3: 623f; 6: 1021; 11: 2112; 13: 2612; 
14: 2774; 17: 3436f). Knortz (1913: 129) ergänzt: „Ein 
Mensch, der an keinem Wirtshause vorbeigehen kann, 
ohne einzukehren, und der selten nüchtern ist, wird in 
Frankfurt a. M. Volleul genannt.“
30 Institut grand-ducal de Luxembourg. Commission 
du dictionnaire luxembourgeois (Hrsg.; 1950-1954): Lu-
xemburger Wörterbuch. 1: Sp.: 255a; http://engelmann.
uni.lu:8080/portal/WBB2009/LWB/wbgui_py?le-
mid=HE00186 [16.06.2021].
31 Jung-Stilling, J.H. (1778): Heinrich Stillings Leben. 
Henrich Stillings Wanderschaft. Eine wahrhafte 
Geschichte. - George Jacob Decker Berlin u. Leipzig: 
186. (zit. n. Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm 
und Wilhelm Grimm; https://woerterbuchnetz.de/?sig-
le=DWB&lemma=kauz#0 Bd. 11, Sp. 366ff). Die Über-
prüfung in den verfügbaren Exemplaren konnte 
das Zitat leider nicht bestätigen (Universitäts- und 
Landesbibliothek Sachsen-Anhalt, Halle, Saale, Sign. 
13 WA 1780; Universitätsbibliothek Paderborn, Sign. 
COUJ1043-3).
32 Ebay-Direktkaufangebot: https://www.
ebay-kleinanzeigen.de/s-anzeige/1-0-l-uhu-
kauzen-krug-bier-pokal-fuer-schlaraffia-abs-rari-
taet/361478960-240-17294 [30.04.2017 (Anzeige 
eingestellt am 12.09.2015)]. 
33 Ebay-Auktionsangebot: http://www.ebay.de/itm/
Kauzen-Pokal-Kauzen-Brau-/302258480687?hash=it
em466002662f:g:G68AAOSwol5Y0CU8 [21.03.2017]. 

Anhang: Historische und aktuelle Eulenpokale mit Bezug 
auf Ochsenfurt bzw. die Kauzen Bräu GmbH & Co. KG
Nach den Recherchen des Autors ist anzunehmen, 
dass folgende Eulenpokale und ähnliche Trinkgefä-
ße existierten oder existieren: 
1. Historischer Pokal, 1611, Silber, vergoldet, seit 1802 
verschollen (von Freeden a.a.O. VII-VIII, X, XXIII). 
2. Vage Annahme eines weiteren historischen Pokals 
aufgrund ungesicherter Quellenlage, Fayence (?; von 
Freeden a.a.O.: IX).
3. Pokal, Silber, Augen aus Topas, 1953, Brustschild: 
historische Stadtansicht mit der Umschrift „sigillum 
× civi/ tatis × Ochsenfurt“ („Siegel der Stadt Ochsen-
furt“), Künstler: Hugo Schülling, Rathaus Ochsenfurt, 
Großer Ratssaal (Abb. 4). 
4. Pokal, Holz, 1953, Rathaus Ochsenfurt, Künstler: 
Willi Freund. 
5. Pokal, Holz, ähnlich Nr. 3, 1953, hergestellt für 
Apotheker Speth, Privatsammlung. 
6. Halbplastik, Holz, 1958, montiert auf einem Fass-
deckel, Wanddekoration, Gasthof Kauzen, Haupt-
straße 37, 97199 Ochsenfurt. 
7. Pokal, Keramik, 1979, 1. Auflage (?), 1000 Stück. Im 
Brustschild: „Trink/ aus den Kauz/ dich nicht/ viel 
Sprauz!/ Aus dem/ Ochsenfurter/ Kauzen-Buch/ 
17.6.1705“. Rückenschild: Stadtwappen von Ochsen-
furt. Sockelumschrift: „Kauzen-Trunk, ein fränkischer 
Brauch seit anno 1611 [Stiftungsjahr des historischen 
Pokals]“. Auf der Sockelunterseite: „Handarbeit“.32* 
Vgl. von Freeden (Hrsg., 1967a: 80-81): „Trink aus den 
kauz,/ dich nicht viel sprauz!/ es muss nur sein,/ gib 
dich dann darein./ Heüt hultigungstag/ ich es frei 
wag./ Wer es nicht kann,/ es lassen mag./ Den 17ten 
junii 1705 Johann Philipp Frantz graf von Schönborn, 

dombprobst.“ 
8. Pokal, Keramik, ähnlich Nr. 7, 1989, 2. Auflage 
(?), 1000 Stück. Im Brustschild: „Der Ochsenfurter/ 
Kauzen-Trunk,/ ein Fränkischer/ Brauch/ seit anno/ 
1611“. Rückenschild: Stadtwappen von Ochsenfurt. 
Sockelumschrift: „Gutes bewahrt seit 1809 [Grün-
dungsjahr der ehem. Ehemannschen Brauerei] 
Ochsenfurter Kauzen Bräu“.33*

9. Pokal, Keramik, ähnlich Nr. 7, 1989, 3. Auflage (?), 
1000 Stück (Abb. 3, 3a). Im Brustschild: „Wer dich o 
Kauz,/ ganz ausstudirt,/ der wird als/ Doctor pro-
movirt.“ Rückenschild: Stadtwappen von Ochsen-
furt. Sockelumschrift: „Der Ochsenfurter Kauzen-
Trunk, ein fränkischer Brauch seit anno 1611“.* 
Außerdem (s. Kauzen Bräu 1979b u. a.): 
a1. Krug, blau bemalte Keramik, 0,4 l, 16 cm. Im-
Brustschild: KAUZEN/Bier/aus Ochsenfurt/am Main, 
auf dem Sockel: „Hopfen, Malz und Lebensfreude“.* 
a2. ähnlich a1. Sockelumschrift „DIE KAUZENBURG 
über Bad Kreuznach [Wappen] Ein Ort der Gast-
lichkeit/ und Tafelfreuden“ wirbt für ein Hotel/
Restaurant; https://www.ebay.de/itm/Bierhumpen-
Krug-von-BM-Eule-Kauzen-Bier-Ochsenfurt-am-
Main-ca-0-4L-Handarbeit/322537490326?hash=ite
m4b18bb8796:g:zKkAAOSwjL5ZLsCU [11.12.2017]). 
a3. ähnlich a1. Da Brustschild existiert in zwei 
Schriftarten. Sockelumschrift: „Ein edles Bier – tra-
ditionsreich wie unsere Heimat“.*
b. Schnaps-Stamperl, blau bemalte Keramik, 5 cm. 
Im Brustschild: „Ein Käuzle/unters/Schnäuzle“.* 
c. Verschiedene in den letzten Jahrzehnten herge-
stellte Bierglasformen und Henkel-Keramikkrüge.* 

* Hergestellt im Auftrag der Kauzen Bräu GmbH & 
Co. KG.
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